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Lebhaftes Interesse für den Spaziergang durch naturnahe Gärten. 
(Bild: rb)

Vier Gärten – vier Lebensräume
Das Naturnetz Pfannenstil 
organisierte einen Spaziergang 
durch vier naturnahe Gärten. 
Fabian von Mentlen erzählt von 
domestizierten Honigbienen, 
von Wildbienen und Knoblauch-
rauken.

Ramona Bussien

ZOLLIKERBERG. Regen prasselt 
auf Regenschirme und bekannte, 
mal weniger bekannte Schultern. 
Der Himmel über dem Zollikerberg 
grollt, als könne er den Spaziergang 
durch die vier naturnahen Gärten 
nicht recht gutheissen. Zumindest 
die Eigentümer wissen Bescheid 
und marschieren mit. Der Referent 
Fabian von Mentlen führt rund 30 
Interessierte von Garten zu Garten. 
Hier, abseits der Forchbahngeleise, 
haben die einzelnen Hausbesitzer 
ein kleines Idyll geschaffen. Gärten, 
die zum Verweilen einladen. Nicht 
nur menschliche Besucher. Ein 
Garten wird zum Erholungsort, 
zum Begegnungsort. Zwischen 
Mensch und Mensch. Zwischen 
Mensch und Tier. 

Biene Maja ist nicht in Gefahr
Fabian von Mentlen erzählt von den 
rund 400 Wildbienenarten, die es 
in der Schweiz gibt. Von der Honig-

biene, die domestiziert ist wie das 
Nutzvieh auf den Weiden. Nicht 
Biene Maja ist in Gefahr: Es sind die 
Wildbienen, die mit Lebensraum-
zerstörung und schwindenden Nah-
rungsquellen zu kämpfen haben. 
Die Honigbiene ist genügsam. Doch 
die Wildbienen unterscheiden zwi-
schen Löwenzahn, Gänseblümchen, 
Knoblauchrauke und Zaunwicke. 
Letztere ist beispielsweise das 
Hauptnahrungsmittel der Lang-

hornbiene. Oder der Natternkopf, 
den die Natternkopfbiene anfl iegt. 
Viele Wildbienen sind Spezialisten. 
Das bedeutet: Sie sind nicht in der 
Lage, den Nektar oder Pollen jeder 
beliebigen Blütenpfl anze zu errei-
chen. Eine Nelke beispielsweise 
trägt ihre Nektarien, wo der Nektar 
produziert wird, am Blütenboden. 
Ein Insekt braucht einen langen 
Rüssel beziehungsweise eine lange 
Zunge, um an die süsse Leckerei 

heranzukommen. Kurzzungige Bie-
nen haben keine Chance. 

Spezialisierte Schmetterlinge 
Ähnlich verhält es sich mit einer 
weiteren wichtigen Bestäubergrup-
pe, den Schmetterlingen. Manche 
Blütenpfl anzen haben sich im Lau-
fe der Evolution so weit entwickelt, 
dass sie ihre Nektarien bis zu zwei 
oder drei Zentimeter im Blütenin-
nern oder gar am Ende von langen 
Spornen tragen. Hineinkrabbeln 
unmöglich. So entwickelte eine 
Schmetterlingsart einen besonders 
langen, aufrollbaren Rüssel. Et voi-
là: Die Evolution hat einen weiteren 
Spezialisten in der Insektenwelt ge-
schaffen. Was, wenn der Schmet-
terling verschwindet? Die Blüten-
pfl anze hätte niemanden mehr, der 
ihren Nektar leckt. Noch wichtiger 
und der Grund für die Erfi ndung 
des Nektars: Keiner würde mehr 
ihren Pollen zur nächsten Blüte tra-
gen. Die Blütenpfl anze könnte sich 
nicht fortpfl anzen; so verschwände 
über kurz oder lang auch sie.
Mit naturnahen Gärten können  
wir über eine Vielzahl heimischer 
 Blütenpfl anzen staunen – und ganz 
nebenbei beobachten, welche 
 Insekten sie anlocken. Ob Wild-
bienen, Wespen, Käfer, Schmetter-
linge oder Hummeln: Der Garten 
wird lebendig.

«Den habe ich gepfl anzt!»
Vor 16 Jahren initiierte Verena 
Guran mit der Stiftung Natur 
und Wirtschaft das Projekt 
«1000 Bäume für die Zukunft in 
Zürich». Ihr Ziel war und ist es, 
den CO2-Ausstoss mit einer 
Wiederbegrünung der Erdkugel 
zu reduzieren.

ZOLLIKON / ZUMIKON. Zu die-
sem Zweck stiftete die Zumikerin 
1000 Bäume für Zürich, 350 davon 
für die EPI-Klinik. Auch heute ist 
es ihr ein Anliegen, Kinder symbo-
lisch zu motivieren, auf Natur und 
Umwelt zu achten.
1500 Kinder haben seinerzeit an 
dieser grossen Aktion mitgewirkt, 
um in Städten und Agglomeratio-
nen wieder einen stärkeren Bezug 
zur Natur zu erhalten. Etwa 350 
Kinder pfl anzten mit Hilfe ihrer 
Kindergärtnerinnen, Kindergärtner 
und Eltern am 9. November 2006 
hunderte einheimische Sträucher 
und Obstbäume auf dem grossen 
Grüngürtel des EPI-Areals in Zolli-
kon. Besonders geschätzt wurde 
auch, dass jedes Kind sein «Na-
menstäfeli» an den Baum oder 

Strauch hängen konnte. Noch heute 
kommen die inzwischen erwachse-
nen Kinder und besuchen «ihren» 
Baum: «Den habe ich gepfl anzt!»
Ende März 2022 hat Verena Guran-
Fierz das EPI-Areal wieder besucht 
und konnte feststellen, dass alle 
damals gepfl anzten Bäume fest ver-

wurzelt sind. Die Naturschützerin 
setzt sich weiterhin dafür ein, dass 
mit positiven Aktionen Umwelt-
schutz betrieben wird. Jede Person 
müsse dafür begeistert werden, 
sich aktiv für die Erhaltung der Na-
tur einzusetzen, auch wenn es nur 
im Kleinen sei. (eingesandt)

Verena Gura-Fierz überzeugte sich vor Ort: Alle im Jahr 2006 gepfl anzten 
Bäume stehen noch. (Bild: zvg)
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